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    Celeste Ealain, in Wien geboren und aufgewachsen, studierte Internationale Betriebswirtschaft und ist durch ihre kreative Ader geprägt. Modedesign und Innenraumausstattung zählen zu ihren schöpferischen Berufsfeldern. Die international ausgezeichnete Künstlerin wagt nun auch den Schritt in die Autorenwelt, bei der sie sich in den Genres Science-Fiction und Fantasy zu Hause fühlt. Lassen Sie sich von ihr in ein fernes Universum entführen …


    Mehr Info unter www.celeste-ealain.com


    http://blog.celeste-ealain.com


    


    


    Weitere Romane der Autorin


    


    Enujaptas Fluch
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    Science Fiction, Spannung, Liebe … auf für nicht SciFi-Leser.


    Als eBook und Taschenbuch erhältlich!


    ISBN: 978-3845908861


    Platz 1 der SciFi-Neuerscheinungen 2013 auf Lovelybooks!


    Leseproben auf www.celeste-ealain.com


    


    Klappentext:


    Ein Raumschiff auf einer Mission, doch der Zielplanet Earth3 wird aufgrund von Sabotage verfehlt. Stattdessen muss das Schiff auf einem unbekannten Planeten notlanden und erleidet dabei verheerende Schäden. Die erdähnliche Atmosphäre scheint ein Überleben zu ermöglichen und schürt die Hoffnung der Besatzung das Schiff reparieren zu können. Doch rasch müssen die überlebenden Besatzungsmitglieder der Nokimis erkennen, dass sie nicht allein sind … Fabienne, getrieben von Neugier und Wissensdurst, wagt sich in verbotene Nähe zu den Bewohnern des Planeten. Lieutenant Colonel Trevor Charnsten, gefällt dies überhaupt nicht, denn er hat ein ganz spezielles Interesse an ihr. Doch was keiner der Crew ahnt, sie haben den Zorn einer viel größeren Urgewalt geweckt ...


    


    


    


    Ich bin … das Ende


    [image: ]


    


    Ich bin … das Ende (Teil 1 der ISAY-Reihe)


    Fantasy, Science Fiction, Dystopie, Liebe, …


    Ab April 2014 als eBook und Taschenbuch erhältlich!


    ISBN: 978-384957855-8, TEIL 2 folgt Winter 2014


    Leseproben auf www.celeste-ealain.com


    


    Klappentext:


    In der todbringenden Wüste ausgesetzt, sieht sich Silena einer neuen Situation ausgeliefert. Doch ihre Freiheit währt nicht lange, da sie von einem Headhunter aufgegriffen wird. Zu diesem Zeitpunkt konnte er noch nicht ahnen, dass er durch sein folgenschweres Handeln ihrer beider Schicksale für immer miteinander verbinden würde. Irgendwann bleibt den beiden keine Möglichkeit mehr als die gemeinsame Flucht, denn weder bei ihrem noch bei seinem Volk sind sie willkommen. Was sie nicht wissen: In Silena schlummert eine Zeitbombe, und das Ticken wird bedrohlich lauter. Wie wird sie diese Welt hinterlassen, wenn die Zeit abgelaufen ist?


    Für Vampirfans, die die klassischen Stories nicht mehr sehen können, und für all jene, die gerne in neue, fiktionale Welten eintauchen, von denen sie so noch nie gehört habe.


    


    


    Die verschollene Rasse Mensch


    [image: ]


    Fantasy, Thriller, Liebe, …


    Als eBook ab Juli 2014 und Taschenbuch (ab August) erhältlich!


    Leseproben auf www.celeste-ealain.com


    


    Klappentext:


    Die Menschheit versucht, alles zu verstehen und zu analysieren, sich ständig weiterzuentwickeln und jegliche Geheimnisse des Lebens zu ergründen. Währenddessen sterben Pflanzen und Tiere aus, und sämtliche Versuche sie zu retten schlagen fehl. Was, wenn ich Ihnen nun erzähle, dass es Rassen gibt, die noch unentdeckt sind? Und dies bereits seit Tausenden von Jahren? Doch ich muss Sie warnen, diese Rasse will sich nicht entdecken und analysieren lassen ... Wenn Sie dieses Buch lesen, werden auch Sie das todbringende Tabu gebrochen haben ... Sind Sie bereit dafür, diese Bürde zu tragen?


    


    Als die 27-jährige Journalistin Linnéa von einer Ansammlung an Frauen auf einer bisher als einsam eingestuften Insel erfährt, ahnt sie noch nicht, dass dies die wahrscheinlich bahnbrechendste Entdeckung der gesamten Menschheitsgeschichte sein würde.


    


    


    Herbst 2014: Werde sichtbar, Fantasydrama mit Thrillerelementen


    Winter 2014: Ich bin … das Chaos (ISAY-Reihe, Teil 2)


    

  


  
    1 | Verzweifeltes Hoffen


    Ich hätte nie gedacht, dass es einmal so weit kommen würde. Die eigene Liebe zu foltern, zu quälen und ihr Wimmern zu ertragen. Kaltblütig über ihre Tränen hinweg zu sehen und das Betteln zu ignorieren. Dabei dem wichtigsten Menschen deines Lebens in die Augen zu blicken und sich einreden, man tue es nur zum Guten. Zum Besten für den Gegenüber, aber insgeheim für einen selbst.


    Ich bin Skyler Hope und ich halte meine Freundin als Gefangene.


    


    ***


    


    Nur das Knistern des Feuers durchbrach die trostlose Nacht, die nicht dunkler hätte sein können. Durch Kälte getrieben, rieb Skyler seine geschundenen Hände und versuchte, wieder einen Hauch Leben in die gefrorenen Glieder zu massieren. Sein Atem zog Schnörkel und breitete sich wie ein breiter Nebel über ihm aus, während er erneut seinen Blick auf Jamie richtete. Ihre dunkelbraunen Locken verdeckten die Stirn, welche in kaltem Schweiß stand. Ein graues Klebeband versiegelte ihren Mund, der jederzeit zu einem nach Fleisch gierenden Werkzeug mutieren konnte. Die Sicht auf ihre aufgerissenen Handgelenke versetzte ihm einen Stich ins Herz. Das Klebeband zeigte dort nicht genug Wirkung, um sie festzusetzen, und so musste ein anderes Utensil zum Einsatz kommen – Kabelbinder. Sie fraßen sich förmlich in ihre zarte Haut und zeichneten Linien aus frischem Blut, das sich bereits über nässende Schwielen zog. Skyler stieß geräuschvoll den Atem aus und vernebelte sich dadurch die Sicht. Unweigerlich dachte er an die ungewisse Zukunft, die auf seine Freundin und ihn wartete. Eine zerstörte Welt, durchzogen mit Tod und Verwesung. Gebrandmarkt durch einen Virus, der aus Menschen blutrünstige Wesen – die Beißer – formte, die nach nur vierzehn Monaten die Zivilisation aus den Städten ins Unterholz, auf Berge und in Höhlen, sowie in die Wälder gedrängt hatte. Nahrung ging zu Ende. Nicht nur für die Menschen. Die Beißer unterschieden längst nicht mehr zwischen Tieren und Personen, um ihre Gier nach Fleisch zu befriedigen. Teilweise zu reißenden, kannibalischen Einzelgängern mutiert, scheuten sie sich nicht, selbst ihresgleichen niederzumetzeln. Ob sie leblose Kreaturen oder doch eine eigene Mutation atmender Wesen waren, konnte bis heute nicht geklärt werden. Aber wen interessierte das schon? Fakt war jedoch, das der Virus hoch ansteckend war, nur der kleinste Biss, kleinste Tropfen Blut oder Speichel ausreichte, um den Körper in eine beißende Hülle zu formen. Die Erkrankung übernahm den Wirten so schnell, dass dieser meist die Kontrolle verlor noch bevor er selbst geistig und körperlich verstorben war. Die Welt, wie Skyler sie kennengelernt hatte, existierte nicht mehr. Jeder Tag konnte der letzte sein. Und jeder Morgen wurde von Neuem geboren und einen Sinn eingepflanzt. Sei es Laufen, sei es Essen, sei es Überleben.


    Er rieb sich seine verschmutzten Hände über sein kurz geschorenes Haar, das einmal blond gewesen war. Penibel kontrollierte er das breit um seine Unterarme geschlungene Isolierband, das beim Kampf gegen die Beißer schützte. Es war so stramm gezogen, dass er es wohl nur noch inklusive Hautfetzen und Körperbehaarung entfernen konnte. Dasselbe Spiel spiegelte sich auf seinen Waden bis zu seinen robusten Militärstiefeln wider. Er wollte bei einem tödlichen Tritt zur Verteidigung keine verwundbare Stelle entblößen.


    Als er merkte, wie seine Augenlider drohten, der Schwerkraft zu erliegen, griff er nach dem Pillenetui in seiner linken Brusttasche und warf sich zwei Aufputschtabletten ein. Ein Schluck aus der PET-Flasche, gefüllt mit Wasser aus einem der verdreckten Rinnsale, die das Land säumten, tat seinen Rest. Ein bitterer Geschmack legte sich auf seinen Gaumen und rief einen leichten Würgreiz hervor.


    ‚Wasser ist auch nicht mehr das, was es einmal war’, seufzte er in sich hinein. Er durfte auf keinen Fall einschlafen, denn das könnte ihrer beider Tod bedeuten. Noch vor einem Tag hatte er sich mit Jamie beim Schlafen abwechseln können, aber nun … einen unachtsamen Moment später und das Leben rannte an ihm vorbei, winkend, mit einem sarkastischen Lächeln.


    Ein Rucken durch Jamies geschundenen Leib ließ ihn aufschrecken. Sie wurde wieder von einem Krampf gegeißelt, sodass sich ihr Rückgrat unnatürlich nach hinten bog. Gespannte Muskeln ließen ihre Gliedmaßen verkrampfen und schickten ein Zittern über den geknechteten Körper. Ihre Augäpfel rollten nach innen und hinterließen ein beängstigendes Weiß, das im Kontrast zu dem schwarzen, inzwischen verlaufenen Mascara stand. Seine Jamie, die trotz des Aussterbens der menschlichen Werte, wie Schönheit und Nutzen, auf dessen Gebrauch bestand. Tränen des Schmerzes kämpften sich bereits den Weg über ihre Stirn, da sich ihr Kopf tiefer als der Rest ihres Körpers befand. Durch die gefesselten Hände und Beine war es Skyler ein Rätsel, wie sie es schaffte, sich in dieser Position zu halten. Der Geruch von Urin ging von ihrem Leib aus und hing beißend in der Luft.


    „Oh bitte, Jamie, tu mir das nicht an! Es ist sieben Stunden her … Wenn die Wirkung des Serums nicht bald einsetzt, dann … dann lässt du mir keine andere Wahl mehr.“ Ein knöchernes Geräusch durchfuhr sie, als die Krämpfe drohten, ihr Skelett zu bezwingen. Die Gummisohlen ihrer Sneakers rieben auf dem erdigen Untergrund und wirbelten Staub auf, und ihre Fingernägel krallten sich in ihre Handflächen, als ob sie nicht zu ihr gehörten. So konnten die alten Wunden nie verheilen. Skyler griff instinktiv zu seinem Jagdmesser, das er in der passenden Ledertasche an seinem Gürtel befestigt hatte. Ein Schmerzensschrei wurde hinter ihrem Mundzaum erstickt, als er sich ihr mit zitternder, aber bestimmter Hand näherte.


    „Jamie, kannst du mich hören?“, brach es aus ihm, und er konnte ein leichtes Schluchzen nicht zurückhalten. „Bist du noch da drin?“


    Skyler wusste, dass er ihren Qualen ein Ende setzen musste, doch als sich ihre Pupillen schlagartig auf ihn richteten, bildete er sich ein, wieder seine Freundin zu erkennen. Er wollte sie nicht verlieren, also ließ er das Messer zu Boden fallen, um seine Hände schützend um ihren Kopf zu schlingen. Seine Knie führte er unter ihren Oberkörper, um ihr Halt zu geben. Erst als seine Augen glasig wurden, merkte er, dass sich in ihrem Antlitz ihre gemeinsame Vergangenheit spiegelte. Nie würde er den Moment ihrer ersten Begegnung vergessen. Als sei es gestern gewesen, sah er sie im Einkaufszentrum stehen. Als hätte sie auf ihn gewartet, so anmutig und viel zu schön, um wahr zu sein. Jamie schien Raum und Zeit zu überwinden, um sich in einer Millisekunde in sein Gedächtnis einzubrennen. Für eine Erscheinung hatte er sie gehalten, einen Engel, dem im Himmel langweilig geworden war. Eine zarte Person, die mit einem Blick unter ihren Wimpern empor Berge versetzen konnte und ihn jederzeit mit ihrem strahlenden Wesen um den Finger zu wickeln vermochte. Sie leuchtete wie eine Fackel im Sturm und trotzte nun selbst dieser kalten Welt. Nur mit ihr an seiner Seite hatte er Hoffnung gehabt, dass es sich zu kämpfen lohnte.


    Als eine Träne seinen Augenwinkel verließ, erkannte er Jamies Fokus. Sie reagierte auf die Bewegung in seinem Gesicht. Doch was er sah, schmälerte seine Freude über dieses Lebenszeichen. Zarte violette Äderchen hatten sich in ihrem Glaskörper breitgemacht und bildeten ein Zeichen für das Schlachtfeld, das ihr Körper in diesen Sekunden darstellte. Sie atmete hektisch, und ihr Herz drohte zu bersten.


    „Jamie, bitte … gib nicht auf“, flüsterte er. „Ich … brauche dich …“ Seine gebrochene Stimme erstarb unter der Qual, seine Freundin so leiden zu sehen. Skyler hatte sich noch nie im Leben so schwach und zerbrechlich gefühlt wie in diesem Moment. Er versuchte verzweifelt, hinter dieser von Viren eingenommenen, vermeintlich menschlichen Hülle seine Jamie zu erkennen. „Bitte, lass mich nicht alleine.“ Nie hätte er für möglich gehalten, dass er einmal diese Worte formulieren würde. Er war immer der Macho, das Raubein gewesen und hatte es in der vierjährigen Beziehung gerade ein einziges Mal geschafft „Ich liebe dich“ zu sagen. Ein Umstand, den er sich niemals verzeihen würde. Niemals.


    Doch stieß das Schicksal zu, wenn der Hoffnungsträger am schwächsten war. So kam es, dass Jamie sich auf seinen Knien rasant hochdrückte, mit voller Wucht ihre Stirn gegen sein Gesicht schlug und dabei seine Nase lautstark brach. Skyler stürzte rücklings zu Boden und fasste sich schockiert an sein blutendes Riechorgan. Seine Halbfreundin rollte unbeeindruckt mit blutrünstigen Augen auf ihn und versuchte durch robbende Bewegungen, an das am Boden befindliche Messer zu gelangen. Sie ließ es in seiner Schrecksekunde nicht aus, ihm ihr Knie liebevoll in die Weichteile zu rammen, was ihn zusammenfahren ließ, anstatt ihrem Treiben ein Ende zu setzen. Gelähmt vor Schmerz presste er seine Lider aufeinander und sah weiße Eiskristalle vor seinem inneren Auge tanzen. Blut rann ihm bereits über die Lippen und hinterließ einen bleiernen Geschmack. Doch als sein Gehör gestochen scharf seinen eigenen Herzschlag wahrnahm, wusste er, dass es keine zweite Chance für ihn gäbe, wenn er sich nicht sofort aufraffte. Daher öffnete er seine Augen, um ihr brutal in die geliebte Haarpracht zu fassen und ihren Körper von den reibenden Bewegungen auf dem Messer abzuhalten. Als er sah, dass ihre Versuche, sich mit der Klinge zu befreien, nur um wenige Zentimeter die Pulsadern ihrer Handgelenke verfehlt hatten, drehte sich ihm der Magen. Ihm blieb nichts anderes übrig, als ihr einen gekonnten Faustschlag ins Gesicht zu versetzen. Nur so gelang es ihm, sie ruhig zu stellen, um ihre Wunden zu versorgen, bevor sie unter seinen Augen ausblutete. Ab sofort würde er ihr die Hände hinter dem Rücken fixieren.

  


  
    2 | Wenn Träume aussterben


    Wenn jede Träne nur noch aus Trauer besteht, jeder Augenblick kostbar wird, kann sich die Menschheit wieder auf Wesentliches konzentrieren. Man hält an Erinnerungen fest, wenn jede Heimat und jeder Rückzugsort in sich zusammenbricht und um einen herum aus Freund plötzlich Feind wird.


    Wie gerne würde ich ein letztes Mal am Strand sitzen, unbedarft und ruhig, um die Sonne am Horizont in tausend Schattierungen an Farbnuancen zerbrechen zu sehen. Einmal noch einen Hauch von Ozean einatmen, die Augen schließen und dem Rauschen der Wellen lauschen … ich würde meinen letzten Atemzug dafür hergeben. Denn jeder weitere meines Lebens könnte keinen vorhergehenden übertreffen.


    Mein Name ist Skyler Hope, und wenn Sie diese Notiz lesen, bin ich wahrscheinlich nicht mehr am Leben.


    


    ***


    


    Als Skyler wach wurde, dröhnte ihm der Kopf. Der pochende Schmerz, der sich von seiner Nasenwurzel aus bis in die Schläfen hocharbeitete, glich dem schlimmsten Kater einer durchzechten Nacht.


    „Verdammt, Jamie, musste das sein?“, beschwerte er sich lautstark. Nur mit Mühe konnte er sich aufrichten. In diesem Moment wurde ihm klar, dass er unerlaubt eingeschlafen war. Hektisch blickte er sich um, seine Hände fuhren unbewusst seinen Oberkörper auf und ab. Er überprüfte beiläufig seine Unterarme und Beine und horchte in seinen Körper hinein, um sicherzugehen, dass außer seiner Nase keine weiteren Schmerzquellen entstanden waren. Doch als er Jamie schlafend oder bewusstlos neben dem noch leicht glühenden Lagerfeuer inmitten der Waldlichtung erspähte, kam wieder Ruhe in seine müden Glieder. Instinktiv griff er nach der PET-Flasche, die neben ihm in einer Wurzel klemmte, setzte sie an die Lippen und zog daran wie ein Verdurstender in der Wüste. Ein bitterer, abgestandener Geschmack zwang sich auf seine Zunge und brachte ihm eine Gänsehaut ein. Mit einem letzten Blick auf die leere Flasche verzog er sein Gesicht bei der übel schmeckenden Brühe.


    ‚Wie konnte ich sie auch offen stehen lassen?’ Kopfschüttelnd stopfte er sie in seinen Wanderrucksack und kramte nach seinem nur noch spärlich gefüllten Erste-Hilfe-Kasten. Flink holte er ein Desinfektionsspray und Pflaster heraus, um seine geschwollene Nase zu verarzten. Sie zu richten, traute er sich nicht zu. Außerdem tränten ihm bereits nach der Anwendung des Sprays die Augen, sodass er sich auf die Zähne beißen musste.


    


    Als Skyler alle Utensilien des sporadischen Camps wieder eingesammelt und seinen Rucksack umgeschnallt hatte, schritt er mit einem mulmigen Gefühl zu Jamies regungslosem Körper. Er streifte sich seine dicken Lederhandschuhe über und machte sich auf das Schlimmste gefasst. Sein Instinkt schlug Alarm, aber noch konnte er nicht sagen, warum. Als ginge Ansteckungsgefahr von ihr aus, stupste er sie mit dem Fuß leicht an. ‚Scheiße! Du tust ja fast so, als ob du Angst vor ihr hättest! Das ist Jamie, DEINE Jamie.’ Sein Gewissen brüllte ihm geradewegs in seine mentalen Gehörgänge. Und wie in einem Film spielten sich die besagten Sekunden vor seinen Augen ab. Die kurze Unachtsamkeit, der eine Fehler, der ihrem Zusammenleben wohl für immer einen Strich durch die Rechnung machen würde:


    Ab und zu waren sie auf kleine Dörfer gestoßen, die von Kadavern, Müll und eingestürzten Gebäuden gepflastert waren, und hatten in verlassenen Häusern nach Überresten von Konserven, Getränken und Kleidung gekramt. Die Vegetation übernahm langsam wieder die Herrschaft über das asphaltierte Grau. Kaum eine Menschenseele war vorzufinden und wenn, dann hielten sie sich bedeckt oder zogen es vor, alleine oder in ihrer gewohnten Gruppe zu bleiben. Vertrauen war ein seltener Begleiter, wo die Güter knapp wurden und hinter jeder Ecke der Tod lauern konnte. Ebenso schlimm war aber die Tatsache, dass sich Wildtiere aus den Wäldern näherten oder ausgebrochene Exoten aus Zoos, die sich rasch an ein Leben in den Ruinen anpassten. Sie waren nicht minder gefährlich als die Beißer. Einmal sah sich das Pärchen mit einem bengalischen Tiger konfrontiert, der einen Infizierten vor ihren Augen am Genick packte und hinter die nächste Mauer zog. Das Geräusch brechender Wirbel und Gesichter, in denen der Tod stand, gehörten zu den alltäglichen Horrorszenarien.


    Daher spitzte Skyler seine Ohren und trug stets sein Messer in einer Hand, während er mit der anderen Schutt und Schindeln aufhob, um herauszufinden, was für Schätze der Müll für sie bereithielt. Immerhin waren sie einmal auf eine noch funktionierende Waffe gestoßen, doch ohne zusätzliche Munition war sie sehr rasch zu unnötigem Ballast geworden – leider.


    Als Skyler sich von Jamie entfernte, weil ein glitzernder Gegenstand etwas abseits seine Neugier geweckt hatte, geschah es. Unter den Gesteinsbrocken war ein Beißer eingekeilt, abgemagert und dem Hungertod nah. Doch als er das pure Leben vor seiner Nase wahrgenommen hatte, erwachte er wie Dornröschen aus seinem 100-jährigen Schlaf und biss gnadenlos zu. Blitzschnell riss er einen beachtlichen Fetzen Haut aus ihrer rechten Hand. Warum trug sie auch nie ihre Handschuhe? Blut strömte in die Freiheit, und Skyler musste nicht lange Eins und Eins zusammenzählen, als er das kreidebleiche Gesicht seiner großen Liebe sah. Ein Gesicht, von dem die Schönheit und Leben abblätterten wie von einem Magazin, das in der prallen Sonne vergilbte. Die Zeit schien still zu stehen und sich, wie der Tod selbst, zwischen sie zu schleichen wie eine unsichtbare Barriere der Trostlosigkeit. Jamie musste gar nichts sagen. Er würde nie vergessen, wie eine einzelne Träne über ihre Wange glitt. Skyler hatte sie in der gesamten Beziehung nur vor Glück weinen sehen. Ihr bebendes Kinn und ihre zu einer Linie zusammengepressten Lippen läuteten jedoch ein, dass es nicht die letzte Verzweiflungsträne sein sollte. Ihre strahlend grünen Augen spiegelten das Wissen darum, dass der Virus bereits seinen Weg in ihren zierlichen, schlanken Körper gefunden hatte, der nur in ein schlichtes blaues T-Shirt und schwarze Jeans gehüllt war, wider.


    


    „Jamie, steh auf, wir müssen weiter“, brachte er in einem schroffen Tonfall über die Lippen. Die Zeit tickte unheilvoll vor sich hin, und Skyler wusste, wenn er keine zweite Dosis an Serum auftreiben würde, wäre es unweigerlich um sie geschehen. Sie hatten die erste Ampulle allein aus dem Grund besessen, weil Jamie als Krankenschwester Medikamente aus dem Spital hatte mitgehen lassen. Fakt war, dass der Impfstoff nur zu 60% seine Wirkung verströmte und kaum zu finden war. Einmal innerhalb der ersten vier Stunden injiziert, war er die einzige Heilung. Bei den anderen 40% konnte eine weitere Injektion innerhalb von 48 Stunden noch ein Wunder bewirken. Jamie zeigte jedoch bereits die ersten Anzeichen: die Krämpfe, die Äderchen in ihren Augen, das gewalttätige Verhalten, der kalte Schweiß. Ein Biss vermochte nun auch für ihn tödlich zu sein, und er wollte lieber auf der Flucht oder im Kampf sterben als durch den Mund, den er so gerne unaufhörlich liebkost hatte.


    Ein weiterer Stoß gegen ihren Leib brachte wieder Bewegung in sie und ließ ihn lautstark ausatmen. Noch hatte er sie nicht verloren. Doch was war das? Der Klebestreifen über ihrem Mund war zur Hälfte zur Seite gezogen. Erst als sie ihren Kopf in Skylers Richtung drehte, konnte er es mit Schrecken erkennen. Ihre Lippen besaßen eine leicht violette Schattierung, und getrocknetes Blut haftete auf ihnen. Als ihre müden Augen die seinen fanden, rang sie um Worte und äußerte sie letztendlich stotternd: „Bitte … Bitte, Skyler. Lass m-mich nicht so dahin vegetieren. Ich … ich will das nicht. Ich möchte nicht … auf diese Art sterben und dir in Erinnerung bleiben. Bitte … lass das nicht zu.“ Ein Schluchzen entwich ihrer Kehle, und Feuchtigkeit tanzte auf ihren Pupillen. Ihre Stimme klang derart befremdlich, dass er sich nicht sicher war, ob er sie je wieder identifizieren könnte. Die Beißer grunzten, gluckerten und röchelten, doch nichts erinnerte an eine hochentwickelte Sprache oder Kommunikation. Aber die Tonfarbe und die Wortwahl waren jene von Jamie. ‚Ist es möglich, dass die Medizin doch Wirkung zeigt? Was, wenn es eine Falle ist?’ Vorsichtshalber drückte er das lose Ende des Klebebands zurück auf ihre Wange und zog sie an einem Oberarm hoch, damit sie ihm aufrecht gegenüber stand. Prüfend blickte er ihr in die Augen und drohte, wie früher in ihnen zu versinken. Die Erinnerungen schienen sein größter Feind und seine Ablenkung zu sein, in Anbetracht der lauernden Gefahr in dieser sterblichen Hülle. Zögerlich strichen seine Finger über ihre verschmutzte Wange, die sich unverändert weich und warm darbot, und glitten weiter zu ihrem leicht welligen Haar, das ihr über die Schultern hing. Seine feine Nase vernahm den schwindenden Geruch ihres Shampoos, das sich nach Lotusblüten duftend vehement in dem vollen Haar festhielt. Kleine Erinnerungsfunken ließen ihn wehmütig daran denken, wie sie sich innig geliebt hatten, er seine Arme um ihren Leib wickelte und sie sich ihm hingegeben hatte. Die Note ihres Körpers im Augenblick der Ekstase war das schönste Parfüm, das sie für ihn tragen konnte. Ein unbändiger Zorn vertrieb jedoch die herzzerreißenden Bilder und löste sie in feine Gedächtniswolken auf. Der bloße Gedanke daran, dass alles nur Maskerade war, vergiftete dieses Andenken. ‚Sie hat dich noch immer im Griff, und du wirst nachsichtig, mein Freund.’ Sein Herz raste, und er schluckte diese Wortfetzen hinunter.


    „Ich könnte dich nie aufgeben, Jamie. Wir stehen das gemeinsam durch … bis in den Tod.“

  


  
    3 | Worte des Feindes


    Wenn Zähne an lebendem Fleisch reißen, Haut sich löst, als ob sie abgekocht und aufgeplatzt sei, das Geräusch herausflutschender Gliedmaßen in deinen Ohren nachhallt, dann lässt sich das Sterben beschreiben. Wenn lose Gedärme den Boden besudeln, Maden sich vor Nahrungsvielfalt nicht mehr entscheiden können und der Geruch von Kot, getrocknetem Blut und Urin die Luft verpestet, weißt du nicht mehr, ob es ein Albtraum ist, der durch die Wirklichkeit gespeist wurde, eine Erinnerung, die dich heimsucht oder die Realität, die dich ausknockt.


    Ich bin Skyler Hope, und das ist mein Alltag.


    


    ***


    


    Skyler ließ sie vorangehen, und jede Muskelfaser bereitete ihr Schmerzen. Ihre Mundhöhle war so trocken, dass das Schlucken schlicht unmöglich schien. Die Kabelbinder verweilten nun nur noch um ihre Handgelenke, damit sie besser vorankamen. Sie hätte jederzeit flüchten können. Bis gestern war dieser Drang noch groß gewesen, sowie ihre Aussetzer und die schwarzen Löcher in ihrem Erinnerungsfeld. Als seien sie ausradierte Zeilen in einem geschriebenen Buch. Heute hatte sie mehr das Gefühl, dass die Luft, die sie einatmete, nun wieder ihr selbst gehörte. Oder war es nur Illusion? Ging noch Gefahr von ihr aus? Konnte sie ihrem Körper wirklich trauen? Jamie wusste die Zeichen nicht zu deuten. Wie würde sie ihren Freund überzeugen, wenn sie sich selbst nicht vertraute?


    


    Obwohl es Frühherbst war, fröstelte es Skyler, und die Müdigkeit steckte in jedem seiner Knochen. Die ständige Aufmerksamkeit und Kampfbereitschaft zehrten an ihm. Er wusste nicht, wie lange er unter diesen Umständen durchhalten konnte. Und er hatte solch einen verdammten Hunger …


    ‚Du brauchst dringend Fleisch, mein Freund.’ Und sie mussten Wasser besorgen, so viel wie möglich, um Jamies Blutverlust entgegen zu wirken. Hunger und Durst vermischten sich mit seiner Angst davor, dass die neuen Schnittwunden eine Entzündung hervorbrachten. Einen weiteren Risikofaktor konnten sie nicht gebrauchen.


    Urplötzlich vernahm Skyler ein Rascheln im Unterholz des dicht bewachsenen Waldes. Kein gutes Zeichen. Die morgendlichen Sonnenstrahlen drangen durch das Dickicht und zauberten Lichtfetzen auf die Blätter und Äste, die ihn zu blenden drohten. Was auch immer sich heranwagte, konnte keinen geräuschfreien Fuß vor den anderen setzen, da das bunte Herbstlaub und die ersten braunen Nadeln den Boden bedeckten. Mit aufgerissenen Augen musste er feststellen, dass gleich zwei Beißer sie als Ziel auserkoren hatten und sich ungewöhnlich schnell näherten. Rasch schob er Jamie hinter sich, zückte sein Jagdmesser und hob den robusten Gehstock in seiner linken Hand. Diese aus einem alten, dicken Ast geformte Waffe sollte genug Abstand sicherstellen. Einen Beißer identifizierte er als Frau. Ihre graue Haut bröckelte bereits, bei jeder Bewegung schwangen abgeblätterte Fetzen hin und her. Die violetten Adern umschlossen eine völlig weiße Iris, die bei Skyler eine Gänsehaut hervorrief und dies, obwohl dieser Anblick nichts Neues für ihn darstellte. Die Farbe und Textur ihrer Kleidung konnte nicht mehr ausgemacht werden, so zerschlissen und verschmutzt hing sie auf ihrem kargen Gerippe.


    Ihrem Begleiter fehlte der rechte Arm. Vielleicht hatte seine Braut ihm den vor Hunger bereits abgenagt. Er fletschte seine gelblichen, teilweise braun überwucherten Zähne und ließ ein Röcheln aus seiner Kehle entweichen, das unter normalen Umständen einen Fluchtreflex ausgelöst hätte. Doch Skyler schlug der Beißerin wild entschlossen und äußerst unsanft mit dem Wanderstock ins Gesicht. Nur kurz verlor sie daraufhin die Orientierung, bevor sie sich wieder sammelte und unbeeindruckt ihren Angriff fortsetzte. Mit ausgebreiteten Armen und zu Klauen gekrümmten Fingern visierte sie nun Jamie als Ziel an.


    


    Jamie fühlte sich ausgeliefert, wie auf dem Präsentierteller, denn mehr als ausweichen oder laufen stand nicht zur Option. Als die Frau mit den schwarzen, verfilzten Haaren auf sie zu hechtete, verließ sie Skylers schützende Deckung und setzte auf Rückzug. Doch ohne Einsatz ihrer Arme konnte sie das Gleichgewicht nicht halten, als eine zu spät gesichtete Wurzel ihren Fluchtplan durchkreuzte und sie zu Fall brachte. Jamie stürzte mit voller Wucht auf die Seite und prellte sich zusätzlich ihren Schädel. Weiße Sternchen tanzten vor ihrem Auge und trübten kurz ihre Sicht. Als der Nebel verzogen war, stockte ihr der Atem. Skyler zielte exakt in diesem Moment mit der Spitze des Gehstockes direkt auf den Hinterkopf der Beißerin und bereicherte die Geräusche des Kampfes durch ein ekelerregendes Knacksen, als die Waffe durch die matschige Haut hindurch den Schädelknochen bersten ließ. Die Infizierte fiel direkt auf Jamie, die dem entstandenen Loch in der Augenhöhle näher kam, als ihr lieb war. Das linke Auge der Toten sprang Jamie am Sehnerv baumelnd entgegen. Sekunden später entlud sich eine Lawine breiiger Masse, die vor Maden wimmelte, dicht neben ihrem Kopf.


    Jamies Schrei erstickte unter dem Klebeband, die alleinige Atmung durch die Nase schien nicht ausreichend, da ihr bereits übel und schwindelig war. Ihr Herz raste, und der Verwesungsgeruch ließ ihren Mageninhalt aufsteigen. Doch sich zu übergeben hätte ein Ersticken zur Folge, weshalb sie ihr Gesicht in die andere Richtung drehte. Ihr Blick war nun auf Skyler geheftet, der außer Kontrolle geraten war. Mit einem einzigen Ruck riss er der auf ihr gebetteten Beißerin den linken Arm aus und nutzte ihn auf brutalste Weise als Prügel gegen den männlichen Infizierten, der rasch die Flucht antrat. Doch Skyler war gnadenlos und schlug derart auf das Wesen ein, dass es Jamie schon fast leid tat. Dunkles Blut spritzte auf die Rinden umliegender Bäume, als der Beißer endlich zu Boden fiel. Wie im Rausch preschte er mit dem umfunktionierten Arm, aus dem inzwischen Sehnen und Bänder heraus baumelten, immer wieder auf den regungslosen Körper ein.


    


    Skyler war außer sich: „Wie kannst du es wagen? Sie gehört mir! Du verdammter Scheißhaufen! Hast du mich verstanden? Sie gehört NUR MIR ALLEIN!“


    ‚Denen hast du es gezeigt! Gut so!’ Völlig außer Atem ließ er den blutverschmierten Arm aus seiner Hand gleiten und richtete den Blick auf Jamie, deren Augen fast aus dem Schädel fielen vor Schreck. Kurz war er verunsichert. ‚Bin ich zu weit gegangen? Was ist da eben in mich gefahren?’ Doch Ablenkung war das einzig Richtige in der Situation, denn ihnen lief die Zeit davon, und sie mussten dringend weiter. Wenn sie noch einen Tag länger trödelten, konnte es für Jamie zu spät sein.


    


    ***


    


    Skyler plagten unerträgliche Kopfschmerzen, als sie endlich bei einem kleinen Fluss im Wald angelangt waren. Nicht weit entfernt lichtete sich das Geäst. Obwohl sie sonst weitläufige Zentren mieden, erhoffte er sich freie Sicht, um das nächste Dorf oder sogar eine Stadt auszumachen. Je größer die nächste Ortschaft, desto höher war auch die Wahrscheinlichkeit, eine zweite Dosis des Serums aufzutreiben.


    Jamie sank neben ihm auf die Knie und lehnte sich über das Flussufer, um zu trinken. Eine gute Wendung, denn Beißer benötigten kein Wasser. Seine pochenden Schläfen massierend, trat er an sie heran und drehte forsch ihr Gesicht zu sich. Die violetten Äderchen waren nach wie vor zu sehen, aber die Regenbogenhaut hatte nicht an Farbe verloren. Er fluchte in sich hinein, weil er sich mit der Wandlung nicht gut genug auskannte, um Jamies Zustand zu deuten. Doch es half nichts, er musste das Risiko eingehen. Skyler löste vorsichtig das Klebeband von ihrem Mund und … kaum gelöst, lehnte sie sich über das Wasser und übergab sich lautstark. Ihr Körper bebte vor Anstrengung, und er konnte nicht anders, als eine Hand auf ihre linke Schulter zu legen und mit der anderen beruhigend kreisende Bewegungen auf ihren Rücken zu zeichnen.


    „Es ist alles gut, Jamie. Lass es raus.“ ‚Vielleicht erbricht sie gar den Virus selbst, und diese Entleerung ist eine Art innere Reinigung’, raunte es in seinem Unterbewusstsein eher als Wunsch, denn als Bestätigung.


    Als Skyler über das blaue T-Shirt strich, stieg ihm ein Geruch in die Nase, der seinen Magen zum Knurren brachte. Er konnte es nicht erklären, doch es war unverkennbar.


    


    Jamie fühlte sich wohl in seinen Armen. Es wirkte sogar fast wie in alten Zeiten. Skyler hatte ihr gefehlt. Seine Wärme, seine feste Umarmung. Ihren Kopf auf seine Brust legen zu dürfen und friedlich einzuschlafen, wäre für sie in diesem Augenblick wie der Himmel auf Erden.


    „Sky, ich kann heute nicht mehr weiter gehen. Ich bin völlig fertig. Könntest du vielleicht auch die Kabelbinder entfernen, sie tun so höllisch weh.“ Sie sah ihn an und versuchte den Rehaugenblick aufzusetzen, der für gewöhnlich Wirkung zeigte. Er musste einfach erkennen, dass von ihr keine Gefahr mehr ausging. Doch sein Blick war kühl und leer. Er schien sie zu analysieren, wie ein Bluthund, der auf die falsche Bewegung wartete.


    „Ich bin mir ziemlich sicher, dass das Serum gewirkt hat, es geht mir schon viel …“, begann sie vorsichtig.


    „Du bist dir ziemlich sicher? ZIEMLICH sicher? Hörst du dir zu, Jamie? Selbst du hast Zweifel. Sieh genau her, was du mir gestern angetan hast – wie soll ich dir noch vertrauen?“ Er zeigte wütend auf seine Nase, dem inzwischen bläulichen Bluterguss, der sich bis zu den Augenwinkeln verteilte, und seine rot unterlaufenen Augen. Das Pflaster hatte alle Mühe, die geschundene Gesamtheit abzudecken. Jamie schluckte den Kloß der Enttäuschung in ihrem Hals herunter und sah ein, dass ihr Freund Recht hatte. Sie wollte weitere Worte formen, sich entschuldigen, doch er kam ihr zuvor und versiegelte ihre spröden Lippen blitzschnell mit dem Klebestreifen. Er lehnte sein Gesicht nun so nahe an ihres und presste seine schweißnasse Stirn an ihre, sodass sie zwischen seinen Augen hin und her blicken musste.


    „So, ich werde es ein letztes Mal entfernen, und du solltest es dafür nutzen, so viel wie möglich zu trinken. Du brauchst es, und dann gehen wir weiter, hast du verstanden, Jamie?“ Die stechenden Augen schienen sie zu durchbohren und ließen kein „Nein“ zu. Sie hatte ihn nie zuvor so resolut erlebt. Er machte ihr regelrecht Angst.

  


  
    4 | Unvorhersehbare Wendung


    Harte Zeiten bringen etwas Dunkles, Böses zum Vorschein, das aus den unergründlichsten Tiefen eines Selbst emporsteigt und einen überwältigt. Man ist überrascht, welch Stärke und Gnadenlosigkeit aus den eigenen Gliedern entspringen kann, wenn es ums Überleben geht. Zögern und Unsicherheit haben keinen Platz in der neuen Welt. Man steigt über Leichen, blickt niemals zurück und bereut auch nicht. Denn jede Sekunde jeden Tages könnte es vorbei sein, weil ein anderer schneller oder stärker war.


    Ich bin Skyler Hope, und jeder, der sich mir in den Weg stellt, wird den Kürzeren ziehen.


    


    ***


    


    Nur das Knarren der Dielenböden war zu hören, als Skyler sich vorsichtig in den ersten Stock schlich. Er atmete flach, um den Tumult aus dem Raum besser deuten zu können. Ein Ziehen und Schmatzen drang durch die Holztür seines elterlichen Schlafzimmers. Angst kroch seinen Nacken entlang. Es war einer dieser Momente, in denen man wusste, dass jeder weitere Schritt einen ins Verderben stürzen würde.


    Behutsam lehnte er seinen Kopf gegen die glatte Oberfläche, schloss seine Lider und versuchte zu lauschen. Er vernahm ein reißendes Geräusch, gefolgt von einem dumpfen Aufprall. Beides war für ihn nicht identifizierbar. Doch er nahm all seinen Mut zusammen, legte eine Hand auf die Klinke, holte nochmals tief Luft und drückte die Tür rasch sperrangelweit auf. Der Gräuel, der sich ihm offenbarte, ließ seine Gliedmaßen gefrieren. Der Anblick war so furchtbar, dass Skyler wünschte, geistig aus seinem Körper flüchten zu können. Auf dem Bett machte sich ein Beißer an einem regungslosen Leib zu schaffen. Am Parkettboden hing das blutbesudelte Bettzeug hinab, dessen Tropfen unschöne Muster auf dem gemaserten Holz zogen. Gleich daneben lag ein abgetrennter Unterschenkel, der über der Kniescheibe einfach abgerissen worden war. Skyler hielt sich angewidert seine Hand vor den Mund, um ein Würgen im Zaum zu halten. Er vermied es, durch die Nase zu atmen.


    Trotz seines lautstarken Eindringens ließ sich das Monster nicht von seinem Festschmaus abbringen und fraß sich gerade durch den Brustkorb. Sein halber Kopf wühlte schmatzend in dem Rumpf umher und legte Rippen frei, die wie Spare Ribs abgenagt und abgebrochen aus dem Leib ragten. Erst jetzt nahm Skyler wahr, dass die Fetzen mit dem hellblauen Blümchenmuster die Überreste des Nachthemds seiner Mutter waren – warum musste er diesen Augenblick wieder und wieder durchleben? Reichte der eine reale nicht aus? Doch diesmal änderte er das Geschehene und stürmte wütend auf das schlürfende Etwas zu, das plötzlich neugierig von dem Leichnam aufsah. Abrupt senkte Skyler die Fäuste. Trotz des blutüberströmten Gesichts erkannte er, welch fahlen Augen da auf ihn gerichtet waren … es waren seine eigenen.


    


    Skyler hievte sich rechtzeitig schreiend aus dem Schlaf, als Jamie mit aller Mühe dem Beißer den Boden unter den Füßen wegzog, indem sie ihm von hinten einen gekonnten Hieb in die Kniekehle schenkte. Sie war erleichtert, dass ihr Freund endlich wach zu bekommen war, denn gefesselt und geknebelt in ihrem Lager Alarm zu schlagen, erschien fast unmöglich. Immerhin versuchte sie es nun schon seit einigen Minuten, denn dieser Infizierte war ausnahmsweise sehr langsam unterwegs. Für gewöhnlich sollte er keine Bedrohung darstellen, doch im Schlaf war man selbst ihm schutzlos ausgeliefert. Jamie beobachtete, wie Skyler ferngesteuert zu seinem Jagdmesser griff, das er mit nur einem Schwung direkt im Schädel des Angreifers versenkte. Und dies, ohne mit den Wimpern zu zucken. Während sie selbst völlig aus dem Ruder geraten war, schien er berechnend wie eine geübte Kampfmaschine zu funktionieren. Jamie konnte nicht anders, als ihn anzustarren, wie er fasziniert das Messer Millimeter für Millimeter vor seinen Augen wieder aus dem Knochen herauszog. Eine Gänsehaut pflasterte ihren Nacken, und ihr Atem stockte bei dem Anblick ihres Freundes. Es sah so aus, als ob Skyler jedes Detail der Szene in sich aufsog. Die kleinen Partikel Blut an der spiegelglatten Oberfläche stahlen seine Aufmerksamkeit, und die letzten Flammen des Lagerfeuers reflektierten die stellenweise besudelte Klinge. Jamie schluckte hart. Er schien wie in Trance, abwesend, und der Wahnsinn, der in seinen Augen aufglomm, ängstigte sie. Irgendetwas stimmte mit Skyler nicht. ‚Lässt die Isolation ihn letztendlich völlig durchdrehen?’


    


    Skyler blinzelte kurz und sah sein Jagdmesser vor sich, dass er offenbar vor wenigen Sekunden in Gebrauch genommen hatte. Es schien alles so unwirklich, denn die Grenze zwischen seinem Albtraum und der Realität war verschwommen. Es fühlte sich eher so an, als ob jemand anderes die Regie übernommen hatte oder der Stift, der sein Leben schrieb, kurz aus seiner Hand gerissen worden war. Er rieb sich die Schläfen, die erneut unerträglich zu pochen begannen. Als er zu Jamie aufblickte, erlitt er ein Déjà-vu. Sie sah ihn so entgeistert an wie vor ein paar Stunden.


    ‚Verdammt, du Idiot! Du bist schon wieder eingeschlafen!’


    Jamie fing nervös zu zappeln an und wollte offenbar etwas loswerden, denn gedämpfte Worte suchten verzweifelt eine Öffnung zwischen den Klebestellen, die bereits lose geworden waren.


    ‚Lass es sein, sicher wird der Virus aus ihr sprechen …’, zischte sein Unterbewusstsein. Skyler musste feststellen, dass der Geruch, der auf ihr lastete, sich weiter verändert hatte. Seine Jamie roch nicht so … süßlich, so anregend. Als er seinen Blick über ihren Körper wandern ließ, merkte er, dass seine Augen ihm einen Streich spielten. Blinde Flecken und merkwürdige Farbverläufe wie ein frisch gemaltes Bild, auf dem Wassertropfen Schlieren zogen, trübten seine Sicht. Er rieb sich hastig die Lider, doch auch dies konnte keine Abhilfe schaffen.


    „Verdammt, ich bin total übermüdet, ich kann nicht mehr alleine Wache halten“, erklärte er sich, als er aufstand und an seine Freundin herantrat. Jeder seiner Schritte hallte in seinem Schädel nach, als ob er einen Anfall an Migräne erlitten hätte. Sein Hemd klebte vor Schweiß an seinem Körper, und durch diese Reizüberflutung vergaß er kurz seine Vorsicht und beugte sich zu Jamie herab, um den Klebestreifen von ihrem Mund zu lösen.


    


    Endlich konnte sie frei durchatmen. Doch Jamie ließ Skyler nicht aus den Augen: „Was war das eben, Sky? Ich habe dich noch nie so erlebt?“, flüsterte sie unsicher. Sie wollte verhindern, ihn zu erzürnen, denn sie hatte ein für alle Mal genug von dem Knebel.


    Er setzte sich direkt neben sie und zog die Augenbrauen hoch, so wie er es immer tat. Plötzlich waren seine Gesichtszüge wieder jene, in die sie sich verliebt hatte. Ein breites Grinsen stahl sich auf seine Lippen: „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst. Ich hatte wie immer diesen verfluchten Traum, wo ich den Horror mit meiner Mutter erneut durchleben musste. Dann werde ich munter, und genau wie damals stürmt ein Beißer auf mich zu. Wie hätte ich deiner Meinung nach darauf reagieren sollen? Ihm ein warmes Plätzchen am Feuer anbieten?“


    Jamie musste kurz schmunzeln. Skyler wie er leibte und lebte.


    „Falls es dir aufgefallen sein sollte: Wenn ich dem Monster nicht in den Arsch getreten wäre, würde es nun an dir knabbern. Was muss ich also noch tun, damit du mich losbindest? Es geht mir gut, Sky ... Wirklich.“


    Er biss sich nervös auf die Unterlippe. Trotz der geschwollenen Nase und dem dunkelblauen Bluterguss sah er für sie sexy dabei aus. Er hatte einfach die atemberaubendsten Lippen, die sie je geküsst hatte. Sie klimperte mit den Wimpern und hoffte, dass er sich diesmal erweichen ließe und …


    


    … Sie tat es schon wieder. Wenn sie ihn so von unten anvisierte und diesen Schmollmund verführerisch zur Geltung brachte, waren alle Zweifel gebrochen. Sie hatte eindeutig genug gelitten. Ihr Gesicht war gezeichnet, ihre Handgelenke geschunden und er war die letzten Stunden überaus grob mit ihr umgesprungen. Und Skyler wusste das. Er seufzte lautstark auf, denn er glaubte selbst nicht, was er im Begriff war zu tun. Sollte er nicht zumindest einen Tag abwarten? Ohne sich die Frage zu beantworten, schnitt er ihre Fesseln endgültig durch. Es war pure Erleichterung, ihren Körper in seine Arme zu schließen, der sich dankbar an ihn presste.


    „Oh, Jamie, du hast mir so gefehlt. Ich weiß nicht, wie ich ohne dich hätte weitermachen sollen.“

  


  
    5 | Die Liebe hält fest


    Als Skyler wieder erwachte, lag Jamie in seinen Armen. Glücklich kuschelte sie sich an ihn, und er genoss diesen wunderschönen Augenblick. Intensiver als je zuvor, da es Momente gab, in denen er sich nicht sicher war, ob er es noch einmal erleben dürfte. Er blinzelte und merkte, dass sich sein Sehvermögen trotz des Schlafes verschlechtert hatte. Es wirkte fast so, als ob er in Wärmefeldern sehen würde, da die aufgehende Sonne zwischen den Bäumen in geschichteten Rottönen erschien. Sein rechter Arm war eingeschlafen, was wohl daran lag, dass Jamie zu lange das Blut darin abdrückte, was keine Seltenheit war.


    „Hey, Jamie. Könntest du mir die PET-Flasche reichen? Mein Mund ist total trocken, Schatz, und mein rechter Arm ist ganz taub durch dich.“ Sie drehte sich zu ihm und sah in verwundert an: „Wie kann er eingeschlafen sein? Du drückst mich so fest gegen deinen Brustkorb, dass ich fast keine Luft bekomme.“


    Skyler richtete sich auf, und sie rollte aus seiner Umarmung heraus.


    „Sehr witzig. Dann muss ich halt selbst auf mich schauen. Du wirst nachlässig, mein Schatz“, stichelte er und erhielt eine hochgezogene Augenbraue und einen leicht schüttelnden Kopf als Antwort. Er griff mit der Linken nach der Trinkflasche, die dabei kurz unkontrolliert zuckte. Seine Rechte hingegen war nun wie von tausend Ameisen besetzt. Beim Aufdrehen des Verschlusses fiel sein Blick auf einen verkrusteten roten Fleck auf dem Flaschenkopf. Neugierig kratzte er daran und war sich sicher, dass es getrocknetes Blut sein musste.


    ‚Merkwürdig, wo kommt das denn her?’ Plötzlich hörte er ein Flüstern in seinem Kopf: ‚Iss, mein Freund! Iss!’ Sein Herz pumpte Panik durch seinen Körper, als Skyler Jamie fassungslos ansah. Der absonderliche Geruch stieg ihm wieder in die Nase und ließ das Wasser in seinem Mund zusammenlaufen. „Jamie … hast du in den letzten Tagen aus meiner PET-Flasche getrunken?“


    Etwas verunsichert rutschte sie von ihm weg. „Ich verstehe nicht, was soll die Frage?“


    „Verdammt noch mal! HAST. DU. VON. MEINER. TRINKFLASCHE. GETRUNKEN?!!! Da sind Blutspuren auf dem Verschluss!“


    „Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube, nachdem ich dir die Nase gebrochen habe. Ich bin munter geworden und war fast am Verdursten“, stammelte sie drauf los.


    


    „Weil du so viel Blut verloren hattest. Ich kann mich erinnern“, ergänzte Skyler schockiert. Sein Blick war leer, und seine rechte Hand formte eine Klaue. Instinktiv entfernte Jamie sich noch mehr von ihm. In ihrem Nacken standen kleine Härchen zu Berge, und als ihr Unterbewusstsein zu schreien begann, konnte sie nur verzweifelt den Kopf schütteln.


    ‚Oh nein, oh bitte, bitte, nein.’


    „Jamie?“ Seine Augen fokussierten sie und trugen den eisernen Willen eines Jägers in sich. „Ich schätze, du brauchst wirklich keine zweite Dosis mehr …“


    Mit bebender Stimme griff sie vorsichtig zu ihrem kleinen Taschenmesser, dass sie wieder zurück erhalten hatte: „Weil ich geheilt bin?“


    Eine furchteinflößende Fratze tanzte auf seinem Antlitz: „Nein, mein Schatz. Weil du nicht mehr weit laufen wirst.“


    


    ‚Jamie? Es tut mir leid … ICH. LIEBE. DICH.’


    


    ***


    


    Die Liebe vergeht nicht. Denn man zieht sie mit sich in den Untergang.


    Ich bin Skyler Hope – es gibt kein Entrinnen.
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